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Tagesspiegel
Im ftalleschen Bezirk, im Senftenberger , Je '

,her, Bornaer
Revier stehen infolge Streiks alle Braunkohlengruben still .

Die Ministerpräsidenten der Bundesstaaten stellten sich
in dem Streit Berlin -München auf die Seite der Reichs¬
regierung. Die Reichskazse

'
mberufung wurde auf nächste

Woche verschoben.
Nachrichten ans Athen infolge soll die griechische Regie¬

rung die Misil » - teielii -zn schon gröhkenkeils unkerdrückl
haben.

Das treue Rheinland
Ein Lichtblick , allerdings ein seltener in der furcht¬

baren Finsternis der deutschen Gegenwart . „Bewaffnete
Banden der Sonderbündler versuchen in einer Anzahl
rheinischer Orte die öffentlichen Gebäude zu besetzen und sich
der Verwaltung zu bemächtigen . Sie vermehren dadurch in
verbrecherischer Weise das Unglück unseres Volkes . Rhein¬
länder ! Vertraut in diesen schwersten Tagen unseres Landes
Euren Führern ! Habt Vertrauen zu den politischen
Parteien !"

Und alle Parteien des Landes , Deutschnationale und So¬
zialdemokraten , tun mit . Sie alle haben sich zur gemeinsamen
Wehr gegen dis Hoch- und Landesverräter , als gegen den
gemeinsamen Feind zusammengeschlossen , gegen Menschen ,
die bewußt Frankreichs Geschäfte besorgen und mit denen
Frankreich unter einer Decke spielt.

Schon am 28 . Juni 1921 hatte das .Echo de Paris "

das Programm ausgestellt : „Die beste Möglichkeit , Deutsch¬
land zu schwächen, besteht darin , in Berlin den Sozialismus ,
in München die Monarchie und im Rheinlandeine
konservative (d . h . klerikale ) Republik zu be¬
günstigen . Zu diesem Zweck müsse das Rheinland „der
Herrschaft Preußens und der Vergiftung durch den preußi¬
schen Geist " entzogen werden . Dieser „Pufferstaat " könnte
zwar , meinte „L 'Öeuvre " am 29 . Dez. 21 , „ im Rahmen des
Reichs bleiben , doch wäre er der Ueberwachung des Völker¬
bunds zu unterstellen .

"
Einen andern Vorschlag machte „ Echo de Paris " am 4 .

Dez . 1921 : „Für den , der das herrliche Rheinland besucht
hat , steht es außer Zweifel , daß es den Lebensnerv des
Reichs bildet . Wenn das Rheinland einmal eine ähnliche
Verfassung haben wird wie die englischen Dominions
mit eigenen Staatseinkünften und eigener Verwaltung , dann
wird das Rheinland aus dem deutschen Einfluß nahezu ganz
ausgeschieden sein .

"

Also die Rheinlands entweder eine „selbständige Republik "

oder ein deutsches Dominion "
(wie Kanada und Australien ) ,

für alle Fälle aber los von Preußen und womöglich los vom-
Deutchen Reich , und um so enger mit Frankreich verbunden .
Allerdings — und dafür sprechen heute alle französischen
Blätter — nicht los vom Versailler Vertrag , im Gegenteil ,
die Rheinlands sollen ihren Anteil an der deutschen
Cntschädigungsschnld „ loyal " bis auf den
letzten Heller bezahlen So hat es Frankreich bei
Oberschlesien gehalten . So soll es auch bet den Rheinlanden
sein.

Das werden und sollen die Rheinländer wohl überlegen .
Alles gegenteilige Gerede ist Schwindel , nichts als ein ver¬
logenes Lockmittel , um die Unentschiedenen auf Frankreichs
Seite herüber zu ziehen .

Also Frankreich steckt hinter den gegenwärtigen Rhein -
tcmdputschen. Und dies nicht erst seit gestern . Wir erinnern
ans noch lebhaft der „Enthüllungen " des englischen „Obse r -
ver " vom Juni dieses Jahrs . Das Blatt steht dem Erst¬
minister Daldwin sehr nahe . Cs veröffentlichte den Geheim¬
bericht des französischen Oberkommissars . Darnach stand der¬
selbe mit Dorten und Genossen in bester und engster Füh¬
lung und begünstigte in jeder Hinsicht dessen Pläne für dis
Lostrennung der Rheinlande vom Reich . Der hohe franzö¬
sische Beamte meinte , die Bewegung mache gute Fortschritte
und werde zweifellos zum Ziel führen . Der „Observer

" selbst
bemerkte hiezu , dieser französische Geheimbericht enthülle die
Verschärfung der französischen Politik . Diese aber wolle , und
zwar jetzt nach dem Einbruch ins Ruhrgebiet erst recht, d i e
Zerstückelung Deutschlands .

Die Franzosen haben es ihren Verbündeten jenseits des
Kanals sehr übel genommen , daß " e jene Pläne bloßlegten .
Sie suchten sich damit zu rächen , daß sie die Mähre erzählten ,
das Gegenteil sei wahr , es bestehe ein „außerordentlicher und
hinterlistiger Plan zwischen Berlin und London "

, nämlich
der Plan der Gründung einer „ englisch- deutschen rheinischen
Republik .

" Selbstverständlich eine glatte Lüge , die nur den
Zweck hatte , die Oeffentlichkeit von dem richtigen Sachverhalt
abzulenken.
L. Uebrigens hatten die Franzoien von ieber diese üble Ab -
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Noch keine Lösung des Streits .
Ministerrat statt ReichsraL

Berlin , 25 . Okt. Die auf Antrag des württ . Staatspräsi¬
denten Dr . Hieb er auf gestern anberaumte Reichsrats¬
sitzung wurde plötzlich abgesagt . In parlamentarischen Krei¬
sen verlaute , Dr . Hieber habe bei seinem kurzen Besuch in
München den Eindruck erhalten , daß eine Verständigung zwi¬
schen Berlin und München kaum möglich erscheine. Ferner
- >ar die Entscheidung des Reichsrats unsicher , da mehrere
preußische Provinzen , vor allem Pommern , von ihren Ver¬
tretern entschieden verlangten , daß sie f ü r Bayern eintreten .
Auf neuerlichen Antrag Dr . Hiebers fand eine Beratung der
Ministerpräsidenten und Gesandten der Bundesstaaten und
des Reichskabinetts statt .

Der bayerische Gesandte v . Preg er legte die Entwick¬
lung des Streits und den Standpunkt Bayerns dar ; Bayern
warne davor , die Vereinheitlichung des Reichs zu übertreiben .
Darauf legte der Reichskanzler die Gründe dar , dis die
Reichsregierung veranlaßt haben , am Tag der Verhängung
des bayerischen Ausnahmezustands den Reichsausnahine -
zustand zu erklären . Die Ernennung einer Persönlichkeit wie
des Herrn v . Kahr zum Generalstaatskommissar von Bayern
habe dieGefahr mit sich gebracht , daß rechtsradikale
Kreise in anderen Teilen des Reichs ihr ? Stunde für gekom¬
men hielten und zu Gewaltst -bi-itten verleitet würden . Dis
Reichsregierung sei in ihrem Bestreben nach Beilegung des
Streits bis an die Greine des Möglichen gegangen . Sie habe
wiederholt ihre Absicht kundgegeben , die Rechte der Bundes¬
staaten auf steuerlichem und finanziellem Gebiet gegenüber
der Weimarer Verfassung zu erweitern . Bayern stehe es frei ,
weitere Anträge in dieser Richtung zu stellen.

Nach längerer Besprechung wurde folgende Erklärung
vereinbart , die Staatspräsident Hieber verlas :

In dem Streik zwischen Bayern und dem Reich stellen
sich die Vertreter der Länder einmütig auf den Standpunkt
der Reichsregierung . Sie halten eine schnelle Rege¬
luna der nationalen Fraae für notwendig . Um ähnlichen

Konflikten für die Zukunft vorzubeugen , verlangen die Län¬
der einmütig die baldige Umwandlung des militärischen
Reichsausnahmezustandes in einen zivilen . Im Einver¬
ständnis mit dem Herrn Reichskanzler halten die Vertreter
der Länder es für erwünscht , Verhandlungen über dis ser-
nere Gestaltung des Verhältnisses von Reich und Ländern
im Sinne einer größeren Selbständigkeit der Länder zu ge-
eigneter Zeit einzuteiten .
Der Reichskanzler erklärte die Bereitwilligkeit der Reichs¬

regierung , den Weg der Verständigung zu gehen und mit
Bayern eine Einigung herbeizuführen . Die Reichsregierung
sei ferner bereit , möglichst bald in Verhandlungen mit den
Ländern einzutreten , um die Frage der größeren Selbständig¬
keit der Länder zu erörtern , wobei selbstverständlich der ver¬
fassungsmäßige Weg zu gehen sei . Endlich sei die Reichs¬
regierung gewillt,

'
sobald es die Verhältnisse irgendwie ge¬

statten , den Reichsausnahmezustand vollkommen aufzuheben ,
oder den militärischen Ausnahmezustand in einen zivilen um -
zuwandeln .

Kahr über die Miniflerbesprechung
München , 25 . Okt . Generalstaatskommissar v . Kahr

äußerte sich zu einem hervorragenden Politiker über die
Berliner Besprechung : Mit einer Reichsregierung , die einen
Zeiger weiter amtiere .« läßt , die o .e Pa . b- ls -. --: ,des
Pfälzer Hochverräters Hoffinann als Mitarbeiter duldet ,
ist auf eine gedeihliche Lösung nicht zu rechnen , denn ihr fehlt
die Kraft und die Ueberzeugungskreue , Deutschland durch die
fetzige Katastrophe hindurchzusteuern . Mit einer entschlosse¬
nen , vaterlandsliebenden Reichsregierung wird sich die Ge¬
nesung von selbst ergeben . Man gebe wieder den Bundes¬
staaten , was den Bundessiaken gehört , und dem Reick) , was
des Reiches ist . Befreien wir das Eigenleben der deutschen
Länder von den erstickenden Fesseln , in die sie der marxistische
Geist geschlagen hak. Nur so wird wieder der lebendige
Aeichsgeist entstehen , der unserem Vaterland aufs neue einen
Platz an der Sonne erobert . ) ^ -

sicht . Es war am 24 . Mai 1919 . Damals vereinbarte der
französische General Mangln mit Dorten einen Putsch
zum Zweck der Lostrennung der Rheinlands . Der amerikam -
scke General Liggett erfuhr davon und verhinderte mit
seiner Gendarmerie im letzten Augenblick den Ausbruch der
Teufelei . Das erzählte neuerdings Mr . Baker , Wilsons
Sekretär , in seinen Erinnerungen — und der muß es sicher
wissen.

Auch diesmal scheint der Putsch vereitelt worden zu sein.
Schade , daß man deren Urheber Dorten , Decker und wie sie
alle heißen , nicht erwischen kann . Aber eine Genugtuung
ist

's doch für uns Deutsche, daß unser unglückliches Vater¬
land auch bei seinen Kindern am Rhein immer noch so viel
Liebe und Anhänglichkeit genießt , daß sie sich nicht von uns
trennen lassen . Auch die Rheinländer halten an der Losung :
„Auf ewig ungeteilt !" VC. bl.

Rettet das Brot !
Die Aufgabe des Grafen kanitz

Zu allen politischen und wirtschaftlichen Schrecken dieser
schauerlichen Zeit ist nun auch die Brotnot gekommen .
Bor den Bäckerläden stehen , wie bisher vor Butter und
Margarine , lange Schlangey von murrenden und drohen¬
den Menschen , die nur noch das eine Bestreben haben ,
einen Vorrat von Brot einzukaufen , ehe der Preis weiter¬
klettert . Der Brotpreis stieg in Berlin innerhalb fünf Ta¬
gen von 480 Millionen auf 1 Milliarde , von 1 Milliarde
auf 1,8 , von 1,8 auf 5,5 Milliarden (für 1900 Gramnft und
wenn es auch nur noch ganz kurze Zeit so fortginge , reich¬
ten die Einnahmen keines einzigen Deutschen mehr aus ,
um sich das wichtigste Nahrungsmittel zu kaufen .

In diesem kritischen Augenblick ist ein Staatsposten be¬
setzt worden , den man bei der letzten Koalitionskrise be¬
reits für überflüssig gebalten hatte . Der Reichstagsabge -
vrdnete Gras Gerhard Kanitz wurde zum Reichsernäh¬
rungsminister ernannt . Der neue Minister soll die künftige
Ausgabe des Brotgetreides unter Heranziehung der beträcht¬
lichen angesammelten Vorräte zu festgelegten Preisen be¬
werkstelligen , um einen Brotpreis zu sichern, der mit den
derzeitigen Einkommensverhältnissen der breiten Masse
einigermaßen im Einklang steht . Mit anderen Worten : Der
Brotpreis soll festgelegt werden . Gelingt dies , so ist das
Hamstern von Brot , das in den letzten Tagen so eifrig be¬
trieben wurde , ein schlechtes Geschäft geworden . Die Ge-
rechtiakeit aebietet allerdings festzultellen . daß nur ein klei¬

ner Teil der Bevölkerung sich diesem Sport hingcben
konnte . Die meisten hatten gar nicht mehr die Geldmittel
dazu . Auch ist das Hamstern nicht die Ursache des allge¬
meinen Brotmangels . Vorräte an Getreide sind in Deutsch¬
land nach einer guten Ernte genügend vorhanden . Nur in¬
folge der wahnwitzigen Preissteigerung ist das deutsche
Volk — dies Wort siel neulich im Reichstag — drauf und
dran , bei vollen Scheunen zu verhungern .

Am 15. Oktober ist bekanntlich die Zwangswirtschaft für
Brotgetreide aufgehoben worden . Im Handel verkam t man
fast allgemein die Bezahlung in Gold . Darauf war nie¬
mand vorbereitet . Die Folge ist , daß sich in den Bäckereien
noch nicht die Hälfte des Mehls findet , das notwendig wäre ,
um auch nur den nächsten und notwendigsten Vrotbedarf zu
decken . Der alte Wuchervorwurf weiter Kreise des Publi¬
kums , die Bäckermeister hielten Mehl und Brot zurück, um
den Preis zum Anziehen zu bringen , trifft zweifellos nicht
zu . In dieser Not , die auch das melden .' idete , angeblich
goldene Handwerk nicht verschont , hat sich die Berliner
Bäcker -Innung an die Behörden gewandt und darauf auf¬
merksam gemacht , daß die Meister unter den obwaltenden
Zuständen nicht mehr in der Lage sind , den Bedarf der
Großstadt zu decken und für die Folgen nicht verantwortlich
gemacht werden können . Hier setzt die schwierige Aufgabe
des neuen Reichsernährungsministers ein . Man verlangt
vom Grafen Kanitz , daß er die Rctchsgetreide stelle
mobil macht , ditz ja noch vorhanden ist und die eigens für
die Hungersgefahr dieses Winters in Bereitschaft gestellt
wurde . Da der freie Handel bet der Mehlversorgung ver¬
sagt hat , sollen über seinen Kopf hinweg Vorräte heran -
geschafft und ein Höchstpreis für das Brot festgesetzt werden .
Das ist aber nichts anderes als die Wiedereinführung der
Zwangswirtschaft mit allen ihren Nachteilen .

Graf Kanitz , der 38jährige jüngere Bruder des früheren
Majoratsherrn , der 1915 im Krieg fiel , bringt für sein Mi¬
nisteramt nicht nur die nötigen Fackkenntnisse , sondern auch
die Beziehungen mit , die erforderlich erscheinen , um die
rettende Mitwirkung der deutschen Landwirtschaft zu sichern.
Es ist ein persönliches Opfer , daß der bisherige deutsch-
nationale Abgeordnete in die von seinen Partei - und Sian -

desgenossen bekämpfte Regierung eintritt . Ohne den vater¬
ländischen Opfermut des ganzen deutschen Nährstands kann
das schwere Werk nicht gelingen . Und ohne die nebenher
gehende beschleunigte Währungsreform , ohne wertbestän¬
diges Geld , müßte auch das Werk der Brot -Rrttung schei¬
tern . — er.



Ob ein festbleibender Brotpreis in Papiermark auch nur
für kürzere Zeit durchführbar wäre , wenn die Mark weiter
sinkt wie in den letzten Tagen , erscheint mindestens un¬
sicher. Jedenfalls schreit die ganze Lage nach beschleunigter
Beschaffung wertbeständiger Zahlungsmittel . Andererseits
wird cs notwendig sein , daß dch Herstellung von Luxus¬
gebäck wie im Krieg aus das geringste Maß eingeschränkt
wird. Viele Bäckereien haben in der Not von sich aus be¬
reits djese Beschränkung sich auserlegt. D . Schr.

Beschämendes aus der Pfalz
Speyer , 28 . Okt. Der französische General deMetz for¬

derte die Vertreter des Kreistags , der Industrie , Landwirt¬
schaft und der Parteien zu einer Besprechung auf. Auf Be¬
fehl mußten alle im Zylinder im französischen Amtsgebäude
erscheinen . Der General ließ durch den Gewerkschastssekretär
Fischer die sozialdemokratischen Reichstagsabgeordneten Hosf-
mann , Wagner und Kleefoot , die in der Wirtschaft eines
Parteigenossen geblieben waren , herbeiholen und hieß Hoff-
mann den Platz einnehmen, den der Vorsitzende des pfälzi¬
schen Kreistags , Geheimrat Dr . Beyersdörfer , eingenommen
hatte. Beyersdörfer trat in den Hintergrund des Saals ,
Hosfmann wollte aber den ihm angewiesenen Platz noch nicht
einnehmen. Er sagte , er wisse wohl, daß sein Vorgehen
Hochverrat sei , aber er folge nur dem Vorbild des Herrn
v . Kahr . Der Vertreter der . Freien Bauernschaft "

, Orbis ,erklärte sich ebenfalls für eine unabhängige Pfalz . Mit die¬
sem Reich wollen sie nichts mehr zu tun haben. Hosfmann
hielt an seinem Antrag auf Bildung eines selbständigenStaats
fest . Der General gab den bürgerlichen Vertretern zwei Tage
Bedenkzeit . Gesandtschaftsrat Dr . Knoop von der pfälzischen
Kreisregierung wurde ausgewiesen und sofort ins unbesetzte
Gebiet abgeschgpen .

Der Standpunkt der bayerischen Regierung
München, 25 . Okt . Die Staatsregierung wird gegenüberdem Hochverrat des Reichstagsabgeordneten Hosfmann- Kai -

serslautern und Genossen den Beamten verbieten , sich einer
verfassungswidrigen Regierung in der Pfalz zur Verfügung
zu stellen ; sie wird alle Rechte der Beamten wahren . Nah¬
rungs - und Geldmittel sowie alle bisher bewilligten Zuschüsse
unterbleiben gegenüber einer Pfalzrepublik.

Neue Nachrichten
Wertbeständiges Geld

Berlin , 25 . Okt. Die Eröffnung des Schalterverkehrs bei
der Reichsbank für den freien Verkauf kleiner Stücke Gold¬
anleihe gegen Papiermark ohne vorherige Zeichnung, die
nach einer Erklärung des Reichsfinanzministers am 23 . Ok¬
tober erfolgen sollte, hat sich weiter verzögert. Die Reichs¬bank teilt mit, daß ihr noch nicht einmal genügend Stücke zur
Befriedigung sämtlicher Zeichner der Goldanlühe von
der Reichsschuldenverwaltung ausgehändigt seien.

Hamburg , 25 . Okt. Der Staat Hamburg wird noch im
Lauf dieser Woche wertbeständiges Geld ausgeben und da¬
mit auch die Betriebe für die Lohnzahlung versehen.
Luxusbetriebe werden geschlossen . Die Backbetriebe werden
Mehl erhalten , um vom 24 . bis 29 . Oktober auf Brotkarten
ein Einheitsbrot (4 Pfund ) zum Höchstpreis von 4,2 Milliar¬
den zu liefern.

Für die private Ausgabe wertbeständigen Gelds hat der
Reichsfinanzminister die Bedingungen gestellt : 1 . Das Geld
muß auf Teile der Reichsgoldanleihe lauten . 2 . Der Gesamt¬
betrag ist vorher bei der Reichsbank oder einer andern Stelle
auf ein Konto, das zugunsten des Reichsfinanzmimsters ge¬
deckt ist, durch Hinterlegung des entsprechenden Goldanleihe¬
betrags oder Zwischenscheine der Reichsbank zu decken . Die
Privat -^ usgabe ist nur mit Genehmigung des Reichsfinanz-
ministo iums aus Antrag der betreffenden Landesregierung
gestattet .

Streik der Buchdrucker
Berlin , 25 . Okt. Auf Betreiben der kommunistischen Be¬

triebsräte beschloß gestern eine Versammlung der Berliner
Buchdrucker , von der Reichsregierung die Aufhebung des
Ausnahmezustandes und des Verbots der „ Roten Fahne "
bis Donnerstag vormittag 19 Uhr zu verlausen , widrigenfalls

Aus Münchens guter alter Zeit
( l_sx mihi 21-8 — Die Kunst mein Gesetz)

Musikroman von l)r . Hans Fischer - Hohenhausen .
NI) (Nachdruck verboten .)

Sechstes Kapitel .
Professoren und Schüler der Kompositionsklasse des

Kgl . Konservatoriums arbeiteten mit Hochdruck daran , ihreund ihrer Schüler Werke ins rechte Licht zu setzen . Per¬
fall, der Hofopernintendant , war dazu gerade in der rech¬ten Stimmung . Wiederholt hatten im Hoftheater die
sogenannten Separatvorstellungen von Wagnerwerken für
den König allein stattgefunden , die das ganze Personalvom Intendanten bis zum letzten Kulissenschieber weit
über Gebühr anstrengten . In solchen Zeiten brachte der
Intendant Richard Wagner und den Teufel in die engsten
Beziehungen , ohne daß letzterer den wiederholten Auffor¬
derungen des Indendanten Gehör schenkte. Die Ein¬
flüsterungen der Musikprofessoren fanden sein geneigtes
Ohr ; er bestimmte, daß Rheinbergers Wallensteinsym¬
phonie und die d -moll- Suite von Franz Lachner im nächsten
Symphoniekonzert gespielt werden sollten ; Zengers Ora¬
torium „Kain " war für den Palmsonntag ang

'
esetzt und

der große Saal des Odeons für einen Symphonieabend der
drei hervorragendsten Kompositionsschüler des Konserva¬
toriums Vorbehalten — das Programm sollten die Pro¬
fessoren bestimmen.

Außerdem wurden die Opern „ Catharina Cornaro "
von Franz Lachner, „Die sieben Raben" von Rheinberger ,
„Phorkys und Aphrodite" von Zenger, „ Horand und Hilde"
von Viktor Gluth neu einstudiert . Was wogen dagegen
die paar Lieder, die der Gymnasiast komponiert hatte !

Beim Intendanten ging aber alles ein bischen lang¬
sam. Inzwischen war das Waltherquartett auch nicht un¬
tätig . Herr Thoms, der Bratschist desselben, war wieder
genesen und schon wenige Tage später probten die Herrn
das Streichquartett des jungen Strauß zum ersten Mal .
Kaum waren die ersten zwanzig bis fünfundzwanzig Takte

! sämtliche bürgerliche Zeitungen und die Reichsbanknoten¬
druckerei stillgelegt werden . Der Reichswehrminister hat lt.
„D . Allg . Ztg . " die Forderungen abgelehnt.

Ost Hilfsbereitschaft der Deutschamerikaner
Newyork, 25 . Okt. Auf dem von den Vereinigungen der

Deutschen Newyorks veranstalteten Deutschen Tagwurde einstimmig und unter stürmischer Zustimmung der
5000 Anwesenden eine Entschließung angenommen, worin
die 7 500 000 amerikanischen Bürger deutscher Her¬
kunft aufgerufen werden, Deutschland in der Stunde der
Gefahr zu helfen , und ihre Aufmerksamkeit auf die Notwen¬
digkeit gelenkt wird , für eine angemessene finanzielle Unter¬
stützung zu sorgen , um Deutschland , ehe es auseinanderfällt ,
wieder aufzurichten.

Oer Rerchrmehrzug zum Schuh Sachsens gegen Bayern ?
Dresden, 25 . Okt. Im Landtag erklärte Ministerpräsident

I e i g n e r , ein Reichsminister, dessen Namen er nicht nen¬
nen dürfe, habe ihm mitgeteilt, der Zweck des Einmarsches der
Reichswehr in Sachsen sei nicht, wie General Müller ver¬
kündet habe, die Ordnung in Sachsen wiederherzustellen, son¬
dern um Sachsen gegen Bayern zu schützen .

In Berlin wird versichert , eine Erklärung , wie sie Zeig-
ner behaupte, sei vor der Reichsregierung nicht abgegeben
worden.

*

Neues Angebot an Frankreich
Berlin , 25 . Okt. In einer Note an die Entschädigungs¬

kommission erweitert die Neichsregierung den Vorschlag
Cunos , nach dem die deutsche Privatwirtschaft die Bürgschaft
für die Entschädigungen übernimmt . Die Sachlieferungen
sollen sofort wieder ausgenommen und 20 Millionen Tonnen
Kohlen, etwa ein Fünftel des Ruhrertrages , geliefert wer¬
den . Das Reich kann aber die Kohlen den Bergawrksgesell-
schaften nicht bezahlen . Die Entschädigungskommission mögein eine neue Prüfung der Zahlungsfähigkeit einwilligen.
Schließlich ersucht die Reichsregierung um eine Zahlungsfrist
von unbestimmter Dauer .

Ckresemann für die Selbständigkeit des Rheinlands ?
London, 25 . Okk. «Daily News " lassen sich aus Berlin

melden, Neichskanzler Skresemann werde in Hagen in West¬
falen eine politische Nede halten und die Selbständigkeit deS
Rheinlands im Nahmen des Deutschen Reichs ankündlgen.

Die Verhandlungen der Ruhrindustriellen gescheitert
Düsseldorf, 25 . Okt. In den Verhandlungen mit den

Ruhrindustriellen unter Führung des Herrn Stinnes ha¬
ben die Franzosen ihre Forderungen durchaus aufrechterhal¬
ten . Die Industriellen gaben die Erklärung ab , sie seien nicht
mehr imstande, selbst die wenigen noch arbeitenden Betriebe
im Industriegebiet im Gang zu halten, da die französischen
Bedingungen jede Absatzmöglichkeit unterbinde- Dazu
komme die Schwierigkeit der Beschaffung von Zahlungs¬mitteln . Diese Erklärung sei gleichbedeutend damit , daß die
rheinisch -westfälische Industrie in den nächsten Tagen zum Er¬
liegen kommen werde.

Stillegung der Rrhrzechcn
Essen, 25 . Okt. Die Kohlengruben des Ruhrgebiets wer¬

den am Montag stillgelegt , alle Angestellten und Arbeiter
werden entlassen und in Erwerdslosen - Fürsorgs genommen.
Rur ein kleiner Teil bleibt zur Verrichtung der nötigsten Ar¬
beiten auf den Zechen .

Kämpfe der Sonderbündler
Aachen , 25 . Okt. Die Lage ist entgegen den gestrigen Be¬

richten noch ungeklärt. Im Viertel Theaterplatz—Hinden-
burgstraße wird aufs neue gekämpft.

In Krefeld sollen laut „Chicago Tribüne " die Son¬
derbündler mit Handgranaten und Maschinengewehren das
belagerte Rathaus gestürmt haben. Der Polizeileiter und
40 Personen seien getötet, über 100 verletzt worden . Die

. Sonderbündler haben den Oberbürgermeister und seine Toch¬ter als Geiseln gefangen genommen.
General Lrriuks gegen Frankreich

London, 25 . Okt. General Smuts hielt vor dem Süd¬
afrikanischen Klub in lv - ivmwart der Ministerpräsidenten

gespielt, da waren die erfahrenen Künstler — die ersten
Münchens — aus dem Takt gekommen . Die Heeren,
welche das Beelhoven '

sche cis -moll- oder das B ^dur Quar¬
tett op . 130 ohne Probe zu spielen im Stande waren ,
welche sich mit den ausgesuchtesten rykhmischen Tücken
eines Brahms , Sgambati , Smetana auseinanderzusetzen
gewohnt waren , mußten bekennen : hier gabs Nüsse zu
knacken und der sie zu knacken gab , war ein dreizehn¬
jähriger Bub !

Es bedurfte einer ziemlichen Anzahl Proben, bis das
neue Werk rein und schlackenfrei herauskam . Manchmal
zweifelten die Künstler, ob der musikalische Wert des Quar¬
tettes im richtigen Verhältnis zu den riesigen technischenund rythmischen Schwierigkeiten stünde. Als sie aber die
Schwierigkeiten überwunden hatten , fühlten sie alle : es
war musikalisches Neuland und trotz mancher Schroffheiten— es war schön, einheitlich und groß !

Der Hauptprobe wohnte der Komponist mit seinemVater an . Beide waren entzückt über die vollendete Wie¬
dergabe und dankten den Herren für die viele Mühe .

„Sag ' mal , Richard , Du gabst doch mit ein paar
Schulkameraden ein Quartett "

, begann Walther. „ Habt
Ihr Dein Streichquartett schon einmal gespielt ? "

Richard lächelte.
„ Versucht haben wir 's schon, aber spielen haben wir's

nicht können I "
„Das glaube ich gern I — Wer hat denn die erste

Geige gehabt ?"
„Der Leo Heller" .
„ Kenn ' i net ! "
„Ein Schüler von mir, " bemerkte Thoms . „ Erst zehnJahr alt, aber ein guter Geiger .

"
„Und der traut sich , so was zu spielen ? "
„Der spielt schon alle Kreutzeretaden," bestätigte Thoms ,

„ und komponiert sogar ! "
Richard machte eine verächtliche Bewegung .
„Hat ein ganz nettes Trio geschrieben," betonte Thoms .
„Will der auch Musiker werden ?" frug Walther.

aller Dominions eine Rede. Darin kündigte er eine groß«internationale Konferenz zur Lösung der Entschädigungsfrag«an , auf der auch die Dominions und Amerika vertreten seinwürden . Verhandlungen dazu seien bereits im Gang . Keinean der Sache interessierte Macht würde die Teilnahme ab-lebnen, sollte dies doch der Fall sein, so würden die anderenMächte sich dadurch nicht abhalten lassen . Die Franzosen Hüt¬ten die schwarzen Horden von Afrika in den Dienstihres Militarismus gestellt . Sie seien schuld an dem wirt¬
schaftlichen Chaos in Europa . Sie seien von einem militaristi¬
schen Wahnsinn befangen. Die .Friedensverlrüge müßten ab¬
geändert werden . Weder in die Entschädigungskommifsionnoch in den Völkerbund könne man Vertrauen haben. Die
deutsche Knechtschuld müsse beträchtlich herabgesetzt werden.Deutschland müsse eine Zahlunastrist für zwei Jahre erhalten,

'
bevor es überhaupt etwas bezahle . Mit einer Zerstörung der
wirtschaftlichen und politischen Cinhe-t des Deutschen Reichsverschwinden auch die Aussichten auf Zablvngen . Die fran-
zöüsch - belaische Ruhrpolitik versperre der Lösung der Fragealle Wege.

General de Metz gab Kenntm' s von dem Man, wert¬
beständige Aohluuaamittel unter Bürgschaft des Grund - uich
Sachbesitzes einzuführen.

Die österreichischen Wahlen
Wien, 25 . Okt. Die Nationalratswahlen hatten folgen¬des Ergebnis : Cbristkichsoziale 81 ( 1920 : 82 ) , Sozialdemokra¬ten 08 (66) , EroßLeutsche 12 (20h Vcn ' ern"artei 4 (6) . Czerninwurde nicht gewählt. Der Rückgang der Großdeutschen rührtHaber , daß die seit 1920 sehr stark gewordenen Nationalsozia -

l'Ren Hillsrsstie nicht mebr unterstützten, sondern sich der Ab¬
stimmung en niesten . Die bisherige Negierung , die sich aufChristlich,'« .

-
.!

- ' ' und Eroßdeuische stützt , bleibt am Ruder.
Französische Hilfe für die Sonderbündler .

Bonn , 25 . Okt. Heute mittag 12 Uhr marschierte die fran¬
zösische Besatzung auf Befehl Tirards zum Rathaus und be¬
setzte es . Die grün - weiß- rots Flagge ist wieder gehißt und
die Republik wieder hergestellt .

kc .nimmist ,scher Angriff auf das Marburgsr Rathaus
Marburg , 25 . Okt . In Marburg versuchte gestern ein

Trupp junger Burschen die Polizeiwache am Rathausplatz zu
stürmen. Die Polizei säuberte die Straßen . Die Kommu¬
nisten verkündeten in Marburg den Generalstreik. Bei den
Unruhen wurden drei Demonstranten getötet und 60 ver¬
wundet.

L rr mannhafter Brief an General Degoutte
Ter Streit , in w .sicher Form mit den Franzosen die

L'
e - yai dlungen über die Wiederiiigangsitzniig des Wirt- ^schaftsbe.aieo . s im Ruhrgebiet , gepslog- ea weiden sollen, .in iiizw s

' en einig rmaßen durch die Entwicklung über-
I)oll worden , denn di se Verhandlungen nehmen ihren
vorgezei hne '. en Verlaus, so wie die Verhältnisse es ausGrund der einmal ergebenen Lage vorsch . eiben. In wel¬
cher geistigen Einstellung sie aber von deutscher Seite
allein gesührt werden können und dürfen , zeigt in un-
widerleglichstcr Form der jetzt bekannt werdende Brief
de i bekannten Großindustriellen Fritz Th ssen an den
General Degoutte , der die sehr inteeegante und bemer¬
kenswerte Antwort aus die „Anregung" der französische
Ingenieurkommis' ion , den Betrieb wieder aufzunehmcn,dorstellt . Man erinnert sich dabei Wohl, daß Thyssen sei¬
nerzeit der erste war, der den französischen Einbrechern
aus deren Ansinnen , mit ihnen zusammen zu arbeiten , ein
energisches und aufrechtes Nein ! zur Antwort gab . Thys¬
sen sicherte sich damals, in der ersten Zeit des Ruhrein- ^b uchs , die Sympathien d . s ganzen deutschen Volkes, denn V
sein Aufireten war geeignet, von Anfang an den Tatbe- !
stand vor aller Welt festzünageln . Auch jetzt findet der
deu . s .he Großindustrielle gegenüber dem französischen Ge¬
neral das treffende Wort. Er erklärt , daß er es ab -
lehne , mit Vertretern einer f r e in d e n M « chtüber wichtigste S o u v e r ä n i t ä ts r e ch lc d cs ei¬
ne n e n L a n d e s zu v e r h a n d e l n un d weist aus

„ Das Zeug dazu hätte er, aber die Eltern erlauben 's
nicht "

R cht hobu ' s ! " bemerkte Walther trocken .
„ Sv ! " rekele der Kammermusiker Strauß hinein .

„ Und wich haben Sie so lang geplagt , bis ich meine Zu¬
stimmung gab , das; mein Sohn Musiker wird .

"
„Ihr Sohn ist ein Genie ! Der macht seinen Weg .

"
„Was nutzt ihn sein Genie , wenn ec 's nicht münzen

kann," warf der Vater , dem die Ausführungen seines -
, Vetters noch in oen Ohren nachklangen, ein . )

„Jeder muß sehen , wie er durchkommt," meinte Walther.
„ Mein Onkel meint halt, ich soll Operetten komponieren,

statt Kammermusik !" bemerkte Richard spöttisch .
„Da hat der Weinhändlergor net so unrecht ! " brummte

Thoms .
„ Wie man' s nimmt, " sprach Walther. „Die Frag is

nur die , ob Du die Sach '
g

'
schäftlich oder ideal betreiben

willst. Mit der Kammermusik verdienst Du natürlich nix !"
„Am besten heieat '

st n mol a reiche Frau und dann
komponierst, was D ' wogst ! " sprach der Cellist .

„Man kann auch mit ernsten Opern klingenden Erfolg
haben, " erwähnre der junge Komponist.

„Gewiß I" bestätigte Walther. „Denk nur an den
.Rattenfänger' oder an .Faust' oder an .Earmen' ".

„Oder an Catharina Cornaro !" murmelte Thoms mit "
leichtem Hohn . „Wir studieren 's ja wieder neu ein .

"
. ^

„Und nach dem dritten Abend ist die Oper wieder
für zehn Jahr ' abg '

setzt" , entgegnete Walther, „und die
andern Opern dazu , mit denen wir jetzt geplagt werdem
Do loß '

ich mir immer noch den Richard Wagner g
'fall 'n .

"
„Herrgott ! Seit wann sind Sie denn Wagnerianer ?"

schrie der alte Strauß .
„Gor net !" entgegnete dieser ruhig . „Aber sehgn S ',die Sachen wirken. Do gangen S ' amol auf an Bier¬

keller , wann Militärmusik ist Solang die Musik Märscheund Tänze spielt oder sonst an Schmarr'n, überschreit das
Publikum die Musik.

"

(Fortsetzung folgt .)



seiire Pflicht als deutscher Staatsbürger
j- in , indem er sich w igert , der Reichsregie ring dnrch

'
i aend welches Paktieren mit dem Gegner Schwierigkei-

' txsi zu bereiten. Ja , er geht sogar so weit zu erklären , daß
er derartige Verhandlungen sogar venv r en würde , selbst
wenn die deutsche Regierung den Ruhrindustriellen sreis
5rand zngestnnde . Des weiteren beweist Thyssen dem fran¬
zösischen

'
General in bündiger Form , daß die von den

Franzosen gestellten Bedingungen erstens absolut Wider¬
sinn und zweitens undurchführbar seien , und schließlich
nimmt Thyssen sogar einen jetzt vom Reichskanzler ver¬
tretenen Standpunit vorweg , indem er die Franz sen ans
die zu befürchtenden katastrophalen Folgen ihrer Politik

! hinweist. Alles in allem ist dieser Brief ein mannhaftes
! und dankenswert , s Bekenn nis zum Deutschen Reich, des-
! sen innerster Wert gerade in diesen Tagen nicht hoch
'

genug veranschlagt werden kann.

- r L t e b e r g
Olullgar;, 21 . Lll . Zuschlag für Grund - , Ge¬

lände - und Gewerbesteuer . Der Goldumrech-
i . mgssatz für Steuern b- lrägt ab 24. Okt. 13 .3 Milliarden.
Da; bedeutet gegenüber dem Stand vom 15 . Okt . mit 0,243
HRBarden eine Steigerung uni 13 657 Milliarden , d . h . um

l > nd das 54sll .ee. Demeem '
-ß beträgt der Steusrznschlag

ĉ f 1 Million ur, . U -nglicher E . ,ull >
'
. g . .üi rund 54 Millionen.

I '
Schchchw ! , 25 . L ich . T? a j f : b e s ch l a g n a h IN e . Auf

Grund der Llnzc e cm.es Kcuuuunisten wurden bei dem Abg.
, Th. Körner und einem ihn auf der Reise von Herrenberg

nach Stuttgart begleitenden jungen Ma n namens Otto
Hauser auf der Station Böblingen ein Paket mit ver»

/ schiedcnen Waffenteilcn von einem Landjäger keschlag-
l nahmt. Der Kommunist hatte sich schon auf dem Bahn-
^

Hof in Herrenberg des Pakets zu bemächtigen gesucht,
j was ihm nicht gelang. Er fuhr darauf im Zug mit und er-
s stalleie in Böblingen Anzeige. Es handelt sich um drei 3agd-
l gewehre, die aus alten Militärgewchren umgearbeitet sind
i und für einen Stuttgarter Schützenverein bestimmt gewesen
! sein sch

' en . Ilnlersnchung ist eingeleitet.
l Nüchllicher ArberfaL

'? n der Nacht vom 22 . zum 23 . 10. 23
f drrng ein k o m m u n i si > s ch e r H a u f e n von etwa dreißig
i Mann , die mit Pistolen und Knüppeln bewaffnet wa-
i ren , in ein Haus der Neuen Weinsteige ein . Sie erzwangen

sich mit vorgehaltener Waffe den Eintritt in die Wohnung
- eines Militärbsamten unter der Behauptung , daß dort ein

Maschinengewehr verborgen wäre , und verließen erst nach er¬
gebnisloser Durchsuchung der Wohnung das Haus .

Die tägliche Bierpreiserhöhung . Die württ . Brauereien
( haben den Lagerbierpreis auf 3 .6 Milliarden d . Liter,erhöht .
H Das Glas zu 0,3 Liter kostet mindestens 1,8 Milliarden .
, Auf Schleichwegen . Die Firmen Lippmann , Wolfs und
^ Sohn und Kunstbaumwollfabrik in Zuffenhausen teilen mit,

die militärischen Ausrüstungsgegenstände seien an den Repu¬
blikanischen Kampfbund ohne ihr Wissen durch den Kraft¬
wagenführer der Firmen ausgeliefert worden.

Sulz a. R ., 25 . Okt . Eisenbahnbetriebsunfall .
Heute früh 2 Uhr wurden durch den starken Sturm zwei leere
Güterwagen vom Bahnhof Sulz gegen die freie Strecke Rich¬
tung Neckarhausen getrieben, wo sie auf den zu dieser Zeit
fälligen Güterzug Nr . 77 716 aufstießen . Hiebei entgleiste ein

. Wagen und sperrte vorübergehend das durchgehende Haupt-
I gleis . Verletzt wurde niemand. Der Sachschaden ist unerheb-
! lich .

Rottweil, 24 . Okt. EinstarkerTee Die Fabrikarbei¬
tersehefrau Johanna Merkt von Harthausen OA . Obern¬
dorf hat am 23. August , nachdem es am Tage vorher wieder
Streit zwischen ihr und dem Mann gegeben hatte, einem Tee

j für ibren Mann drei Tollkirschen beigesetzt, angeblich in der
6 Absicht, hiedurch ihren Mann für einige Stunden in einen
» Schlafzustand zu bringen , damit sie vor seinen Schimpfereien
s und Tätlichkeiten Ruhe bekomme . Sie habe als Kind auch

einmal Tollkirschen gegessen und dadurch zwei Tage ge-
! schlafen . Der Mann trank einige Tassen Tee , wodurch bei ihm

leichtere Vergiftungserscheinungen auftraten , die aber keine
nachteiligen Folgen hatten . Die Geschworenen verneinten die
Echuldfragen , worauf die Angeklagte freigesprochen wurde.

Alm, 25 . Okt. Unterschlagung im Amt . Der ver¬
heiratete und »ermögliche Landpostbote Jakob Hummel von
Scharenstetten war vor dem Schwurgericht beschuldigt , Post¬
schecküberweisungen zum Teil unterschlagen und außerdem
noch eine Urkundenfälschung begangen zu haben. Das Ur¬
teil lautete auf 1 Jahr Zuchthaus, 50 Milliarden Geldstrafe
und Tragung der Kosten .

Ravensburg , 25 . Okt. Die Polizeistunde wurde hier in
Anbetracht der hohen Heigungs- und Beleuchtungskosten auf
11 Uhr nachts vorgerückt .

Stuttgart , 25 . Okt. Fleisch Preiserhöhung ab
, 26 . Oktober : Ochsen - und Rindfleisch 1 . Sorte 6,5 (4,8) , 2.
> Sorte 5,8 (4,5) , Kuhfleisch 1 . Sorte 4,4 (3,8) , 2 . Sorte 3,4—3,6
s ( 3—3,2) , Kalbfleisch 7,4 (4,6) , Schweinefleisch 7,5 (7 ) , Ham-

melfleisch 5,6 (5) , Schaffleisch 5—5,3 (3,5—4,2).
TMlliardenpreife für Gas und Elektrizität. Die Technisch«

Abteilung des Gemoinderats hat die Preise für Gas und
Strom für heute wie folgt festgesetzt : 1 Kubikmeter Ga»
2 Milliarden , 1 Kilowattstunde Licht Tarif I 6 Milliarden ,
1 Kilowattstunde Licht Wohnungstarif und Kraft 3 Mil¬
liarden .

Reutlingen . 24 . Okt. NächtlicheAnsammlungen .
Bei der Grabenmühle kam es gestern abend und auch nachts

! wiederholt zu Ansammlungen, die durch die Polizeibereitschaft
zerstreut wurden .

Gmünd, 24 . Okt. Ein Hilferuf . Oberbürgermeister
Lüllig wendet sich in einem Aufruf an die Bevölkerung, wo -

j
rin er um Unterstützungen für alte und kranke Sozial - und

j Kleinrentner, sowie Erwerbslose bittet.
Die Polizeistunde wurde auf 11 Uhr festgesetzt .
Bei den gestrigen Lohnverhandlungen in der Goldwaren¬

industrie wurde der Stundenspitzenlohn ohne Leistungszulage
in der laufenden Woche auf 3P Milliarden Mk . festgesetzt.
Bei weiterer Geldentwertung bis Donnerstag tritt noch eine
entsprechende Erhöhung ein.

Alm, 25 . Okt. Diamantene Hochzeit . Die Schwie¬
gereltern des Loderfabrikanten Jerome Leplat in Neu-Ulm ,
das Ehepaar Josef Beck und Anna Maria , gob . Kustor , feiern
am Freitag das seltene Fest der diamantenen Hochzeit. Der
Jubelbräutigam ist 86 und die Jubelbraut 89 Jahre alt . Beide
erfreuen sich körperlicher und geistiger Frische .

Mergentheim . 25 . Okt. Eine Kartoffel für eine
Fünftel - Milliarde . Auf dem N .schen Acker in Wei-
krsbÄm wurde eine Kartoffel im stattlichen Gewicht von

314 Pfund geerntet. Rechnet man einen Kartoffelpreis von
8 Milliarden für den Zentner , so ergibt das einen Preis
von über einer Fünftel -Milliarde für eine Kartoffel.

Oesterreichifche Spende . Die Vereinigung der Wiener
Banken beschlossen , zur Linderung der Not in Deutschland
2 Milliarden Kronen zu spenden .

Unter dem Vorsitz des Generals Allen des früheren Be¬
fehlshabers der amerikanischen Besetzungstruppen, hat sich in
Neuyork ein Ausschuß gebildet zur Beschaffung von Lebens¬
mitteln , die wiederum durch die Quäker in Deutschland verteilt
werden sollen.

Die neuen Postgebühren
Die wesentlichsten Gebühren , die vom 1 . November 1923

an !m Post- und Postscheckverkehr innerhalb Deutschlands
gelten , sind folgende (alles in Millionen ) : Postkarten im
Ortsverkehr 10, im Fernverkehr 20 , Briefe im Ortsver¬
kehr bis 20 Gr . 20 , im Fernverkehr 50 , Drucksachen bis
25 Gr . 10 , Geschäftspapiere und Misch sen -
dun gen bis 250 Gr . 50 , W a r e n p r o b e n bis 100 Gr.
30 , Päckchen ^ ns 1 Kg . 100 Millionen.

P a k e t e bis 3 Kg . 1 . Zone (bis 75 Km .) 250 , 2 . Zone
(über 75- - 375 Km . 500 , 3 . Zone (über 375 Km .) 500.

Postanweisungen : bis 500 Milk . Mk. 20.
Die Einschreibgebühr ist auf 50 Milk . Mk . , die Borzeige-

gebühr für Nachnahmen und Postaufträge aus 25 Mill . fest-
gesetzt . Für die Eilzustellung sind bei Vorauszahlung zu ent-
richten für eine Briefsendung nach dem Ortsbestellbezirk : 100,
nach dem Landzustellbezirk 300 Will . , für ein Paket 150 bzw .
400 Mill.

2 6 k a ! e s
Wildbad , den 26 Okt . 1923.

Die Großhandelsindexziffer vom Stichtag 23 . Oktober er¬
gibt das 14,6milliardenfache der Vorkriegszeit, Steigerung
gegenüber dem 16 . Oktober (1093millionenf.) 1237 Prozent .
Der Dollar ist in dieser Zeit von 4,11 auf 56 Milliarden oder
um 1266 Prozent gestiegen . Der Goldstand der Großhandels¬
ziffer ( 1913 gleich 100) ist somit um ein Geringes von 3,9
Gold auf 109,5 Gold zurückgegcmgen . Lebensmittel stiegen
im Großhandel von 1263 auf 1342 Proz . auf das 9,8milliar-
denfache, Jndustriestoffe um 1210 Proz . auf das 21,5milliar-
denfache , Einfuhrwaren um 1172 Proz auf das 19,4milliar-
denfache und Jnlandwaren um 1256 Proz . auf das 13,6mil-
liardenfache.

Die Reichsinderziffex für Lebenshaltungskosten (Ernäh¬
rung , Wohnung , Heizung , Beleuchtung und Bekleidung) be¬
trägt für den 22 . Oktober das 3045millionenfache der Vor¬
kriegszeit gegenüber dem 691,9millionenfachender Vorwoche ,
die Steigerring erreicht somit 340 Prozent . Die vom 22 . Ok¬
tober an eingetretene scharfe Entwertung der Mark kommt
aber in der angegebenen Indexziffer noch nicht zum Aus¬
druck, die Indexziffer der nächsten Woche wird daher eine
außerordentliche Anspannung aufweisen.

Ermäßigung beim Steuerabzug
vom 2l . bis 27 . Oktober.

wöchentlich täglich
n) für den Steuerpflichtigen 36288000 6048 000
b) für dessen Ehefrau 36288000 6048 000
c ) für jedes zur Hausbaltung

zählende minderjährige Kind 241920000 40320000
6 ) ziu Abgeltg . d Werbungskoueu 302400000 50400000

Familienstand wöchentlich täglich

Ledig oder verwitwet , ohne
Kinder . 338688000 56448 000

Verheiratet , ohne Kinder . . 374 976 000 62496 000
„ mit 1 Kind . . 616896000 102 816000
„ mit 2 Kindern . 858 816000 ? 143136000
„ mit 3 , , 1 100 736000 183456 000
, . mit 4 l 342656000 223776 000

Aller lei
Rtißernke. Aus Johanngeorgenstadt in Sachsen wird ge¬

meldet , daß in dortiger Gegend das Getreide, das größten¬
teils noch auf den Feldern liegt , wegen des feit drei Wochen
anhaltenden Regenwetters wahrscheinlich verloren ist, ' wenn
nicht baldigst sonnige Witterung eintritt . Da auch die Kar¬
toffelernte schlecht geraten ist , wollen viele Landwirte nach
verschiedenen Fehlernten die Feldbestellung und den Acker¬
bau ganz aufgeben und zum Futterbau übergehen.

Der Kampf gegen das Kokain . Die Londoner Polizei
wird im kommenden Winter einen scharfen Kampf gegen das
Kokain , Opium, Morphium und derartige Giftmittel aufneh¬
men . Die Einfuhr dieser Gifte aus Asien hat infolge der
Ausbreitung des Kokainlasters in einigen europäischen Län¬
dern eine geradezu unglaubliche Ausdehnung gewonnen. In
den englischen Hafenplätzen besonders werden Polizeibeamte
für diese Zwecke ausgebildet, die verdächtige Schiffe zu durch¬
suchen haben. Auch gewisse Händler und geheimen Laster-
höhlen in London werden unter scharfe Bewachung genom¬
men und Vergehen sollen außerordentlich streng mit Zucht¬
baus bestraft werden. Nur glaubt man , daß die eigentlichen
Macher des verderblichen Gewerbes , die durch den Handel
ungeheure Reichtümer verdienen, schwer zu fassen sein
werden.

Rokgemelnschafl . In einer Neuyorker Zeitung erschien
folgende Anzeige : „ Junger Mann , der sein rechtes Bein ver¬
form hat, wünscht die Bekanntschaft eines Herrn , der das
linke Bein verloren hat , um sich beim Einkauf von Schuhen
zusamenzutun. Schuhnummer 8 .

"

Hilfe aus INcxiko für die deutschen Kinder. Aus Mexiko
kommt die Nachricht , daß die mexikanischen Unterrichtsbehör¬
den die Schuljugend des gesamten Landes aufgerufen haben,
durch Sammlungen zur Linderung der Not der deutschen Kin¬
der , deren Leiden den Kindern aller Nationen ans Herz grei¬
sen müßten , beizutragen . Mexiko , das selbst der deutschen
Kultur schon so viel verdanke, müsse im Interesse der Mensch¬
heit eine Generation von Kindern zu erhalten bestrebt sein,
die der Welt noch so manches Meisterwerk der Kunst, so
manche Großtat der Wissenschaft zu schenken bestimmt sei.

Eine Hundertjährige . In Einbeck (Hannov .) starb am 22 .
Oktober die verwikweie Frau Oberförster Bergmann , nach¬
dem sie vor kurzem in guter Gesundheit den 100. Geburtstag
gefeiert hatte . —

Die Breslauer Straßenbahn kann die -Gehätter und Löhne
nicht mehr bezahlen. Sie hat einen täglichen Fehlbetrag von
1,3 Billionen . Der Betrieb wurde eingestellt.

Der schlagfertige Kanzler. In einer Wahlrede erzählte
kürzlich der österreichische Bundeskanzler Dr . Seipel : Im
Jahr 1920 , als die Krone immer tiefer stürzte und die Preise
stiegen , empfing er eine Abordnung von Fraüen . Eine der
Frauen schrie ihm wütend zu : „ Wenn Sie heute morgen auf
dem Markt gewesen wären , hätten wir Sie aufgehängt '/ '
Seipel erwiderte freundlich : „Aber liebe Frau , dadurch wäre
das Brot auch nicht billiger geworden.

"

Zicherungsarbeilen in der Sixliua . Die Schöpfungen
Michel Angelas in den Lünetten und Stichkappen der Six¬
tinischen Kapelle in der Peterskirche in Rom gehören zu den
großartigsten Werken des Meisters , die aber wegen ihrer
ungünstigen Lage in schwindelnder Höhe nur sehr schwer
sichtbar sind. Diese Fresken , die den großen Bildhauer als
einen wundervollen Schilderer des Menschenlebens zeigen ,
waren dicht über der Decke der Kapelle einem langsamen
Prozeß der Zerstörung ausgesetzt . Wie Prof . Steinmann in
der „Kunstchronik " mitteilt, hat man jetzt mit neuen Siche¬
rungsarbeiten der Sixtina begonnen, die sich zunächst airf die
Päpste und die Vorfahren Christi in den Lünetten links vom
Haupteingange beziehen . Die Arbeiten werden mit größter
Sorgfalt ausgeführt und beschränken sich darauf , den Mauer¬
bewurf, wo er abzufallen droht, zu befestigen

Soziale Ausgleiche.
Von E . E.
( Schluß.)

Hans Thiel besaß heute kein rechtes Verständnis für
diese Ausbrüche. Er war , st eng g

'nommen , ein kluger,
verständiger Kopf. Früher schon war ihm in Stunden
ruhiger Beschaulichkeit der Gedanke gekommen , daß in
der Rechnung seiner umsturzbegierigen Kameraden ir¬
gend ein Fehler stecke . Wenn er gelegentlich mitschrie,
spornte ihn mehr der Aerger über seine persönliche Loge
als die wirkliche Ueberzeugung. Heute, da dieser Aerger
verraucht war , sah er die Tinge in sehr verändenem
Lichte . Er wollte dem jungen Heißsporn nichi g ' ad 'zu
widersprechen; aber er zuckte die Achseln .

Mit dem Glockenschlag sechs ging er '
eifrig an feine

Arbeit. Obwohl noch ein heimlicher Truck auf ihn : lostttr,
wegen des kleinen Fritz, ging 's ihm doch glatt von der
Hand. Es war, als ob er sich sagte : „ Ich tu '

fetz : HE :
meine Schuldigkeit, wie die Martha und der Asnü -m'
und der Doktor die ihre getan haben . Mehr kann '»er
Mensch nicht, und so macht man sich wenigstens kem -
Vorwürfe .

"
Ter Maurerpolier , der ihm während der letzten W'ockvr

' - n täglich im Nacken gesessen mit Rüffeln und bcusi , -
'

. nsarten , ließ ihn diesmal in Ruhe . Um elf kam d . r
wiser , sah hier und dort nach , unterhielt sich

eine Minute laug mit dem Polier und meinte dann , wie
er an Hans vornberram : „ So ist ' s recht, Thiel ! Wenn
Sie nur wol en , sind Sie von Allen der Tüchtigste !"

.Hans Thiel erwiderte nichts, aber es tat ihm wohl,
gerade vom Banmeister , den er für ungerecht und par¬
teiisch hielt , solche Worte zu hören .

Als um die Mittagszeit Grete Häßler mit dem blu¬
mengeschmückten Strohhut kam und i rem Mann das Essen
brachte, konnte Hans Thiel sie ruhig anschauen , lohne
mit stillem Verdruß an die Barschaft zu denken, die
sie dem Häßler miteingebracht . Er wußte jetzt, was er
an seiner Martha besaß , obgleich sie arm war und
nicht so kokette Hütchen aufzustecken verstand wie die
Grete .

Er fragte sich , ob das Püppchen da unten wohl eben¬
so mutig und standhaft bei der Operation aus geharrt
hätte wie seine Martha , und er sagte sich : Nein !

Und plötzlich stand ihm das treue, liebe Gesicht seiner
Frau mit dem schweren Blondkopf über der Stirn und
dem frischen , freundlichen Mund so zauberisch -hell vor
der Seele , daß ihn die Sehnsucht ergriff , heiß, wie ehe¬
dem, wenn er sie Sonntags im Garten der Eltern
erblickte, und sich kaum erst getraute , an ihre Ero¬
berung zu denken .

Als es fünf schlug , trat Hans Thiel , wie er sich 's
vorgenommen , den Heimweg an . Ter Wunsch, seinem
Wohltäter danken zu können, trieb ihn fast ebenso
zwingend hinweg , wie die Angst um das kranke Kind.

Schweißtriefend langte er in der Vorstadt an . Er
flog die Treppen hinauf , als gelte es Leben und
Seligkeit .

Ter Assistent lehnte am Fenster und putzte sich blin¬
zelnd die goldne Brille . Martha stand neben ihm. lieber
das Bettchen, in welchem das Kind aufrecht saß , beugte
sich eine schlanke .Gestalt in hellgrauem Sommeranzug .

Hans Thiel war leise hereingeschlichen und machte
unweit der Türe halt -

„Vortrefflich !" sagte der Arzt , dem Kleinen die
Wange streichelnd . Er schien das Eintreten Thiel ' s gar
nicht

'
bemerkt zu haben . „ Ueber jede Erwartung Hut !

Ta sehn Sie , er lacht schon, der kleine Kerl ! Die
Schwellung hat durchweg nachgelassen. Ter Krästeznstand
ist befriedigend . Auch der Belag schwindet. Nun , Junge ,
gieb der Mama das Händchen und sag' : „Ta bin ich
wieder !" Natürlich Vorsicht, peinlichste Vorsicht ! Ich
werde Ihnen das Alles genau auseinandersetzen."

Doktor Preuß legte den Knaben mit liebevoller Be¬
dächtigkeit in das Kissen zurück und wandte sich um.

Hans Thiel vermeinte , das Herz müsse ihm gleich aus
der Kehle springen .

Zitternd vor Schreck und vor Scham erkannte er in
dem Arzte den Radfahrer , ans den er gestern das sinn¬
lose Attentat verübt hatte .

Er würde ihn wiedererkannt haben, nur an dem ruhig
vornehmen Blick, auch ohne die Schmarre links auf
dem Gesicht , das sich jetzt Plötzlich mit einer Wolke
des Unmuts und des Staunens umhüllte ; denn auch
Doktor Preuß hatte ihn wiedererkauut , den Gesellen,
der ihn ums Haar lebensgefährlich verwundet h ' tte . —
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Im nächsten Moment las der Uebeltäter vor dem
beleidigten Arzt ans den Knieen . Er hatte den Kopf
gesenkt, wie ein Verurteilter .

„ Schlagen Sie zu ! " stöhnte er und wies mit der
Hand auf den Stock , den er beim Eintreten an den
Ofen gestellt hatte . „ Schlagen Sie zu ! Ich bin ein
Schuft . Ich hab ' s nicht besser verdient . "

Ter Assistent und Martha schauten ratlos auf die
Scene , von der sie nicht das Geringste verstanden ; denn
Doktor Preus , hatte geschwiegen und auf die Frage des
Assistenten einfach geantwortet ; er sei durch Ungeschick¬
lichkeit mit dem Rad gestürzt .

,Schlagen Sie zu !" ächzte Hans noch einmal und um¬
klammerte die Kuiee des Arztes .

Ter Zorn des Beleidigten verrauchte bei diesem An¬
blick . Ein seltsames Wohlgefühl , das aus dem Bewußt¬
sein hervorwuchs , gerade dem Menschen , den er noch
gestern hätte erdrosseln mögen , das Liebste gerettet zu
haben , hob ihn über den Ingrimm hinaus und er¬
leichterte ihm dis Verzeihung .

Er wandte sich lächelnd zu Martha .
„ Ich nehme an , der arme Teufel da ist Ihr Mann .

"

,Freilich ist er 's, " versetzte Martha , noch immer starr
vor Erstaunen über den seltsamen Auftritt .

Stehn Sie nur auf " sagte der Arzt , „ und lassen Sie
Ihr Lamento ! So schlimm ist die Geschichte ja nicht
gewesen . . . Wir sind nämlich gestern auf dem Nord¬
städter Waldweg aneinander geraten , Ihr Mann und ich .
Mein Rad schien sein Mißfallen zu erregen ; — oder er
hielt es für überflüssig , daß ich so leicht und behaglich
dahinrollte , während er selber zu Fuß ging . Er konnte
nicht wissen , daß eine solche Erholung mir unbedingt
nötig ist . Vielleicht war er nur übler Laune wegen
des Kleinen da . Kurz , er wich mir nicht aus , und so
mußte ich wohl nachgeben . Bei diesem Nachgeben ist mir
das Unglück Passiert , mit der Maschine zu tippen . Aber
so war 's ja von Ihrem Mann , nicht gemeint ; nicht
wahr ? Ein ander Mal sehen Sie sich besser vor ! Und
Ein - noch merken Sie sich : daß nicht jeder , der einen
modischen Rock trügt , deshalb ein Faulenzer ist und
ein Tagedieb . "

Harrs Thiel hatte sich langsam erhoben .
Mit Tränen in den Augen sah er den Arzt an . Dann

ergriff er mit seinen Fäusten die Hand , die sozus g n
»och auch eine Arbeit geleistet hatte , und bedeäle sie
mit dankbaren Küssen .

Die Schwiegermutter bei den Jndogermanen H
^ Wenn wir heute von der „bösen Schwiegermutter " spre¬
chen, so denken wir meistens nur an die Mutter der Frau .
Sie ist der Gegenstand „ liebevollster " Aufmerksamkeit in
zahllosen Witzblättern , zu dieser Stellung aber erst im Lauf
der Geschichte gekommen . Die „ böse Schwiegermutter " war
ursprünglich die Mutter des Mannes . Der Sohn führte di?
junge Frau in das Haus des Vaters , um dort mit ihr unL
den Seinigen zu leben . Der umgekehrte Fall , daß ein junger
Mann in das Haus der Frau einheiratet , kommt zwar überall
vor , ist aber nur ausnahmsweise und nicht für die indo¬
germanische Urzeil anzunehmen . In Europa gibt es jetzt nur
ein Volk , bei dem dieses Einheiraten allgemeiner Volks¬
brauch ist : die Zigeuner . Der Empfang im neuen Haus , alsoim Haus der Eltern des Mannes , war für die junge Frau
nicht sehr erfreulich . Wohl wird ihr bei dieser Gelegenheit
schon im Rigoeda gewünscht :

„So schalt' und walte denn im Hau »
'

ob Schwieger und ob Schwiegerin ,
, dis Schwäger und die Schwägerin ,

sie sind dir gleichfalls untertan .
"

Aber die russischen Volkslieder lehren uns , daß dieses
Ziel , wenn überhaupt , erst nach hartem Kampf erreicht wird ;
denn alles hackt auf der Neuangekommenen herum . Der
Schwiegervater schilt sie eine Bärin , die Schwiegermutter
eine Menschenfresserin , der Schwager eine Schlampe , die
Schwägerin eine Faulenzerin . Äehnlich ist es der Helena er¬
gangen , als sie — freilich unter besonderen Umständen — in
das Haus des Priamus eintrat : nur ihr Schwager Hektar
stand ihr damals bei. Bei gewissen Völkern , z. B . bei den
Armeniern , wird der jungen Frau sogar ein Schweigegebot
bis zur Geburt des ersten Kindes auferlegt . Ueberall wird
ihr strenge Zurückhaltung zur Pflicht gemacht , schon bei den
alten Indern wird ihr selbst das Plaudern mit dem Schwie¬
gervater streng untersagt . Dazu wird Arbeit über Arbeit von
ihr verlangt . Der Schwiegervater befiehlt ihr (im russischen
Volkslied ) Getreide zu dreschen und zu trocknen , die Schwie¬
germutter , Leinwand anzuzetteln , Wasser im kalten Winter
zu holen , aus dem Keller den „ grünlichen Wein " zu bringen ,der Schwager , das „ gute Pferd zu satteln "

, die Schwägerin, -
ihr „die röhrenförmige Haarflechte zu flechten" . Aber die
eigentliche Peinigerin der Schwiegertochter , oft mit der Knute
in der Hand , ist doch die Schwiegermutter , und wie die Herd¬
gemeinschaft es ist, in der die väterliche Gewalt und di«
Knechtung des Weibs wurzeln , so ist sie zugleich die eigent¬
liche Heimat der alten volkstümlichen Vorstellung von de«
„ bösen Schwiegermutter " . Selbstverständlich kann hiermit" nur die Mannesmutter gemeint sein , die Weibesmutter in
ihrem Verhältnis zum Schwiegersohn schon deshalb nicht»weil zwischen beiden eigentliche verwandtschaftliche Bezieh¬
ungen in der Urzeit noch nicht angenommen wurden , unikals sie aufgekommen waren , zunächst , wie es noch heute im
ganzen Osten und Südosten Europas der Fall ist , vielmehrder Schwiegersohn durch seine Unverschämtheit und Habsuchtder Weibsmutter gegenüber als der „bösere " Teil aufgefaßtwurde . Die eigentliche böse Schwiegermutter ist vielmehr
erst ein durch die Emanzipationsbestrebungen der Frauen und
andere Vorbedingungen gezeitigtes Produkt des Mittel¬
alters . Die echte „böse Schwiegermutter " ist also die
Mannesmutter der Schnur gegenüber . Auch in dieser Eigen¬
schaft ist ihr aber eine gewisse Bedeutung nicht abzusprechen.
Auf engem Raum müssen wir uns in der alten Herdgemein¬
schaft zahlreiche Frauen aller Altersstufen beieinander den¬
ken , darunter die gewiß nicht immer tadellosen Frauen der
Söhne des Hauses . Gegenüber dieser häufigen Veranlassung
Zu Hader in Wort und Tat war eine starke Hausmutter eine
«nausweichbare Notwendigkeit . Diese haben die alten Rö¬
mer wohl erkannt , und die Stellung der Schwiegermutter im
Haus sogar gesetzlich geschützt . Eines der ältesten römischen
Gesetzesbruchstücke, hie wir besitzen , ein sogenanntes Königs -
gesetz , lautet : „Wenn eine Schwiegertochter ihre Schwieger¬
mutter schlägt, und diese klagt , so soll sie den Gottheiten der
Eorfahreg verfallen sein ", d. h. sie soll Herben ,

„ Vandalismus "
Im Gespräch , in Büchern und Zeitungen kehrt oft da»

Wort „ Vandalismus " wieder , wenn man recht rohe Zer -
störungslust , besonders an Kunstwerken , kennzeichnen will .
Aber der Ausdruck ist völlig ungerecht , und wenn wir ihn
brauchen , beschimpfen wir obendrein ein edles Glied des
germanischen Volksstamms wider all seine Schuld .

Ueber die Vandalen schreibt Bischof Salvianus von Mar¬
seille (h um 485 ) in seiner Schrift „ l) e Aubernatione Oei " : ,
„ Es gibt keine Tugend , in der wir Römer die VanOalen
übertreffen . Wir verachten sie als Ketzer" (d . h. als Arianer ),
„und doch übertreffen sie uns an Gottesfurcht . Gott führte
die Vandalen über uns . um die unzüchtigsten Völker durch
die sittenreinsten zu züchtigen . Wo Goten herrschen , ist nie¬
mand unzüchtig außer den Römern ; wo aber Vandalen
herrschen , sind selbst Römer keusch geworden .

"
Daß die Vandalen Rom , die große Mörderin der Völker¬

freiheit , mit Krieg überzogen haben , war nur in der Ord¬
nung Daß sie sich Kunstwerke mitgenommen haben , die jetzt
leider zum Teil auf dem Meeresgrund ruhen , macht ihrem
Geschmack Ehre ; sie wollten damit ihre Hauptstadt Karthago ,
von der später Vergeltung über Rom kam , schmücken . Wie
haben nicht die Römer selbst allerorten Hehaustl Und noch
vor hundert Jahren glaubte Napoleon , den Raub von Kunst¬
werken mit dem Völkerrecht vereinen zu können . Auch den
Siegern von 1870/71 wird solcher „Vandalismus " vorge¬
worfen ; wir alten Soldaten wissen, mit welchem Unrecht .
Wir haben damals eher durch zu weitgetriebene „'Humani¬
tät " gesündigt .

Der Ursprung des Ausdrucks „Vandalismus "
ist bezeich¬

nend für die Leichtfertigkeit , mit der die Geschichte mitunter
gefälscht worden ist . Zur Zeit der Schreckensherrschaft suchte
der Jakobiner Gregoire seine Landsleute zu warnen , nicht
weiter gegen altheimische Kunstdsnkmäler zu wüten (z. B . in
St . Denis ) ; für solche Roheit erfand er mir nichts dir nichts
jenes Wort ; und , wie so oft , das Dumme machte -sein Glück,
sogar bei uns Germanen . P . F .
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Vorstellung ,
nickt Zsmstag .

Tas Deuische Museum in München
Auf einer Jsarinsel in München steht das zu neun Zehn¬

teln fertiggestellte Deutsche Museum . Es soll zum 70 . Geburts¬
tag seines Gründers , Oskar v . M i l l e r , am 7 . Mai 1925 für
den allgemeinen Besuch eröffnet werden . Es ist das größte
wissenschaftlich- technische Museum der Welt . Herr Krupp
von Bohlen , zur Zeit politischer Gefangener in Düsseldorf ,
wurde von der Jahresversammlung als vorbildlicher Ver¬
teidiger deutscher Ehre zum Ehrenmitglied des Museums er¬
nannt , was ihm telegraphisch mitgeteilt wurde . Zur Fertig¬
stellung des Museums ist noch etwa eine Milliarde Goldmark
erforderlich , die bloß für Arbeitslöhne in Betracht kommt ,
da alle Baustoffe geschenkt wurden .

Das größte Wunder des Museums ist die durch die drei
obersten Stockwerke führende Abteilung der Sternkunde ,
Entwicklung und Höhepunkt astronomischer Forschung veran¬
schaulichend. Neben den Mehapparaten der verschiedensten
Zeitalter , unter denen das berühmte Pulkowaer Fernrohr
mit den Frauenhoferschen Linien , das Ptolomäische Plane¬
tarium , die Darstellung der von der Erde als festen Punkt
der in Erscheinung tretenden Bewegung der Himmelskörver .
Ein Kuppelraum mit weißer Decke , der Horizont , wie er sich
oon der Terrasse des Museums aus ergibt , friesartig in Ge-
sichtshöhe abgebildet , und in der Mitte des Raums der von
Dr . Bauernfeld erfundene , von der Firma Zeiß kon¬
struierte Projektionsapparat , zu dem der Schöpferdes Museums , Alexander von Miller , die ersten An¬
regungen gab . Der Raum wird verdunkelt , der Apparat tritt
in Bewegung , und was während eines Jahrs sich am Him¬
melsgewölbe dem menschlichen Auge darbietet , vollzieht sich
nunmehr mit einer an Wunder grenzenden Genauigkeit vor
uns in zwei Minuten . Die Bahnen der Sonne , des Mondes
und der Sterne , Sommer und Winter , das Auf - und Nieder¬
gehen der Gestirne während eines einzigen Tags erscheinenan der Decke , der Mond rast wie toll durch den Weitemaum ,die Sonne , majestätisch , umgeben von ihren getreuen Tra¬
banten , hat es weniger eilig , aber der ganze Raum scheintin Bewegung mitsamt dem Horizont .

Das Kopernikanische Planetarium geht seiner Vollendung
entgegen . Man fährt mit einem als Erde gedachten Wagen
durch das Weltall , um die Sonne herum , und wiederum voll¬
zieht sich, nach dem kopernikanischen System , die Bewegungder Himmelskörper mit derselben Genauigkeit . Wir machendie Reise eines Jahrs nun tatsächlich in zwei Minuten .Der bescheidene geniale Konstrukteur der Projektionsappa¬rate und der Planetarien , Dr . Vauernfeld , unterstützt vondem greisen Schöpfer des Museums , Exzellenz v. Miller , er¬klärt unermüdlich die Geheimnisse dieser Zauberwelt .Der Gv " g von den Sternen zur Unterwelt ist nicht mitt -
der lohnend . Man durchschreitet die große Mittelhails mitder breiten Galerie , die die Entwicklung der Luftver¬
kehrsmittel darbietet , darunter berühmt gewordene
Kriegsflugzeuge , eine interessante Sammlung von Motorenaller Systeme , »

Die Abteilung für Musik gibt die Entwicklung der In¬
strumente , deren Benutzung und Ausprobung jedermann ge¬stattet sein wird — ein Museum also, in dem das „Nicht be¬
rühren " fehlt .

Die chemische Abteilung ist durch die treue Wieder¬gabe nicht nur der einzelnen Apparate und der Erfindungen ,sondern auch der Versuchsanordnungen , und durch die über -
stchtliche Darstellung und Vorführung des gesamten chemischenGebiets mit zur interessantesten des Museums geworden .Lebhaftes Interesse wird selbstverständlich auch das GebietMr Textilien , der Entwicklung ihrer Herstellung und der
Herstellung der Textilmaschinen wecken, Buchdruck und
Photographie folgen , in derselben musterhaft übersicht¬lichen und erschöpfenden Weise dargestellt .
_ .Die Unterwelt stellt di« natursLttML

Entwicklung de» EchachVsus » v » SchvchEeülebs ü« vez
Stollenbaus dar . Kohlen -, Erz -, Salz - a . Kaligewinmmg « « -
den vorgeführt , in einem von Zeno Di einer gemalten gewal-
tigen Rahmen wird di« Taggewinmmg von Braunkohl «, ananderer Stelle die Entwicklung der Bergbaumaschtnen unddas Gelände eines Bergwerks gezeigt. Selbst das bescheiden«
Heim des Kohlenarbeiters mit dem bezeichnenden Wand
schmuck feblt nicht.

Unzählige andere Abteilungen harren noch der Vollen¬
dung , die dank der Opferwilligkeit aller beteiligten Kreise
(fast alle Gegenstände sind Stiftungen ) rasch vonstatten gehenwird .

Handelsnachrichten
Dollarkurs am LS . Okk . VS 162 500 000 (62 157 SO» MH . :

Höchster Stand 1 Dollar 117,65 Milliarden , 1 Pfd . vknÜiU
SOO Milliarden .

Der Wert von 1 Milliarde Mark in Pfennigen am 32 . Okk. .
Holland 8 , Belgien 30 , Norwegen IS , Dänemark 1L» Schweden d
Italien 33 , London 8 , Neuyork 7 , Paris 25 , Schweiz 8. Spanien II ,

Goldankaufspreis der NeichSbank am 34 . Okt , 356 SOI ISO ÄA
Papiermark für ein Zwanzigmarkstück .

Merkzahlen . NeichSbankdlSkont SO Prozent . — GoLfrmck « !
2,6 Milliarden . — SteuerumrechnungSsatz L2 Milliarden . — Buch-
Handelsschlüsselzahl 16 Milliarden . — Buchdruckschllsselzchl
600 Millionen .

Monopoltrmkbrannkwein . Mit Wirkung ad 34 . Oktober beträgt
der Verkaufspreis für Monopottrinkbranntweiu mit einem Mein -
geistgehalk von 85 Rhdrkl . 3 .25 Goldmark , mit 40 Ahdrtl . 2 .50 Gold-
mark , mit 45 Nhdrtl . 2 .75 Goldmark je Flasche von X Liter
Inhalt .

Der Personenverkehr auf der Eisenbahn ist infolge der riesigen
Fahrtverkeuerung In letzter Zeit um 60 Prozent unter den gewöhn -
liehen Stand gesunken . Der Güterverkehr , der um die Halste M-
rückgegangen war , hak wegen des Kartoffelversands den Durch-
schnittsstand wieder erreicht, - während er im Herbst der Vorjahre
diesen um etwa 200 Prozent überkroffen hatte .

Welkzündholzirust . Der schwedische Zündholztrust hat eine Ver¬
bindung mit dem amerikanischen Trust Nockefellers , der Inter¬
national Match Corporation , eingegangen mit einem Llktienkapitäl
von 28 Millionen Dollar , wovon der Rockefeller -Trust mehr ais
die Hälfte übernimmt und dafür den größeren Teil seiner Beteili¬
gung an aus ländischen ZündhvlzgesellfKasten dem neuen Trust
überläßt . Mit dem restlichen Teil der Aktien werden die Rocke -
felleranteile an den Zündholzfabriken in Kanada , Südamerika . Ia -

-pan , China und in einigen europäischen Ländern außer Schweden
erworben . In den Awfsichtsrat tritt der Zuckerbeherrscher Have-
meyer ein . Es bildet sich somit ein Weltring , der in absehbarer
Zeit den Markt wichtiger Bedarfsartikel beherrschen wird . Die
Rockefeller - Gruppe beherrscht bekanntlich den gröWen Teil des
Erdölmarkts .

Stuttgarter Landesprodukkenbörse , 25 . Okt . Preise ln Milliar¬
den für 100 Kg . : Weizen 230 — 250 , Roggen 220 — 230 , Sommer¬
gerste 200 — 220 , Hafer 160 — 180 , Reps — , Weizenmehl Nr . 1
500 - 540 , Brokmehl 450 — 480 , Kleie 70 - 80 , Wiesenheu 2S- « ,Kleeheu 45 — 55 , Stroh , dcahtgepr . 35— 45 .

Allgäuer Butter - und Kä'
sebörse , 24 . Okk . Preise kn M . -M . st

Pfund . Bukker niedrigster Preis 12 500 (17 . Okt . 650 ) , höchst« ,
Preis 15 000 ( 1000 ) , konsumreifer Weichkäse niedrigster Preis 600
t150 ) , höchster Preis 750 ( 175 ) , konsun elfer Rundkäse niedrigster
Pre s 1000 k3.M , höchster Preis 1800 (480 ) .

Berliner Gekreidepreise am 25 . Okk . in Milliarden für d . Zkr .:
Weizen 118 — 120 . Roggen 100 — 109 , Gerste 98 - 100 , Hafer 83 bis
84,5 , Weizenmehl 325 — 375 , Roggenmehl 320 — 375 , Kleie 39 - 40.'

Berliner Fetkmarkt vom 24 . Okt . Bukker : Die Lage auf dem
Butkermarkk spitzt sich immer mehr zu . Die Zufuhren hören fast
gänzlich ans, so daß bei stärkster Rationierung nur ein kleiner Teil
der Bevölkerung spärlich mit Bukker versorgt werden kann . In -^
folge der katastrophalen Geldentwertung mußten die Preise mied « :
schart hercmfgesek ! werden . Die heutige amtliche Preisfestsetzung !
im Verkehr zwischen Großhandel und Erzeuger , Fracht und Ge¬
binde zu Lasten der Käufer , war se Pfund 1 . Sorte 13 Ma . -Mk .i
— Margarine : Rege Nachfrage bei ungenügendem Angebot . —
Schmatz : Die Tendenz der amerikanischen Fekkwarenmärkke ist bei
steigenden Vreisen fest . Beeinflußt durch die Devisenhausse gingen
die Preise hier weiter sorunghatk In dir Höhe . Die Konsumnach¬
frage blieb lebhaft . — Speck : Gute Nachfrage bc ! knappem An¬
gebot . Die Preise zogen infolge der Devisensteigerung scharf an.

Märkte
Stuttgart » 25 . Okk. Immerfort steigende Preise auf dem

Schlachtviehmarkt . Dem Donnerslagnrarkt waren zugeführt : 59
Ochsen , 24 Bullen , 100 Ivngbullen , 84 Iungrinder , 173 Kühe , 217s
Kälber , 77 Schweine , 41 Schafe . Alles wurde verkauft . TrlöS '
cmS je 1 Pfund Lebendgewicht in Milliarden : Ochsen 1 . Güte '
2.5 bis ? ,8 ( letzter Markt : 1,9 bis 2) . 2 . Güte 1,8 bis 2,3 , »

st

Berlin
Holland
Belgien
Norwegen
Dänemark
Schweden
Italien
London
Neuyork
Paris
Schweiz
Spanien
D .- Oeskerr
Prag
Ungarn
Argenkin
Tokio

Devisenkurse
24 Oktober

Geld
2453851,iE

3i >S2„0O00
g 75750, „ 10

I087275 " O0O
16588500 00
2793OOOO0»

2842x7506 »,,, !
6284250060 »
36S0850O00

l127175000O
8379 OOOOO

88777 .
1875300000

3494205
lOSSlOOOoOo
30922ZOOoOo

Brief
24 , 6150000 ,

312780 „ 000
972425000t ,

10927250000
166 1500000
2 07000000

^ 5712500000
63157500000

366 )150000
l1328250000
8421O00W

89222 "
I8847O0000

3b , 8750
!g647500000

3107750000

25 . Oktober
Geld

24538500000
3132160000
S675750000

10972500000
>6558500000
279300000Ü

2 4287500000
64837500000

3670800000
I1S71750000
8379000000

887775
1675300000

3491250
19950000000
Z092LS00000

Brief
24661500001

3144850001
9724250001

110L7S00001
1S641500001

2807000001
!85712500001
65162500001

368920000 «
1132825009 «

84S1000000
89222 «

188470000 «
3508751

20050000001
3107750000 «

M AllsbezahlW -er MeOtzW
in die MWiidsttlililer

erfolgt am Montag den 29 . Oktober , nachm . 3— 5 Uhr ,
auf dem Meldeamt .

Evang . Bolksbund .
Am Sonntag , den 28 . Oktober , abends 5 Uhr in

der Stadtkirche

Herr Dr . Ströle , Geschäftsführer des Volksbundes wird
sprechen über : Unser Gemeindeleben im Lichte der
Bibel . Jedermann willkommen .

Für den Ausschuß :
Dr . Federlin .
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